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Sonntagsgedanken
Zum Erntedankfest

Wäre es nicht besser und aufrichtiger , dieses Jahr das
Erntedankfest ganz ausfallen zu lassen ? Wir stehen mit
dem Gedanken an die deutsche Not aus und legen uns mit
solchen Gedanken zur Ruhe nieder ; wo bleibt da noch Raum
zum Danken ? Immer noch steigende Ziffern der Arbeits¬
losigkeit , immer noch — trotz des Redens vom Preisabbau
— neue Steuern , Gebühren , Abgaben , Umlagen und das
Eingeständnis , daß die erstrebten Ziele : Ordnung des
Reichshaushalts , Beschaffung von Arbeit , Ertragsfähigkeit
der Landwirtschaft , um nur die wichtigsten zu nennen , noch
in weiter Ferne liegen und offenkundig aller Anstrengun¬
gen spotten . Mutz da nicht ein Dankfest eine gequälte und
gekünstelte Sache bleiben ? Haben nicht die Wahlen ge¬
zeigt, datz leidenschaftlicher Zorn und zugleich tiefste Ver¬
zweiflung das Feld beherrschen ? Ja , wenn ein Ausweg
sich zeigen wollte aus der Not , dann wollte man aufatmen
und danken. Aber der Druck bleibt und verstärkt sich , und
es ist kein Trost , wenn die Fachleute von einer Weltkrise
reden , von einem Schicksal, das unabwendbar über die
ganze Welt hingeht!

Danken kann freilich nur , wem etwas Dankenswertes
gegeben ist ; leere Hände wollen sich nicht zum Danken
falten . Aber ist denn wirklich nichts da , das des Dankens
wert wäre , oder liegt der Fehler blotz daran , datz wir die
Augen nimmer haben zu sehen ? Fehlt , genau und gründ¬
lich gesehen , was wir zum Leben brauchen ? Ja , Geld,
Kapital , Kaufkraft fehlt allüberall . Aber Geld ist nicht
das Erste und nicht das Letzte , was not tut , sonst wäre
jener König Midas der Sage , dem alles zu Gold wurde,
was er berührte , nicht der ärmste , elendeste Mensch gewor¬
den, der jämmerlich verhungern mutzte an seinem — nicht
eßbaren — Golde.

Das aber ist wiederum in reicher Fülle da , was wirk¬
lich das Leben erhält , die Früchte der Felder und Gärten
und Weinberge zum täglichen Brot , die Schätze des Bodens
und die Wasserströme, die Licht urtd Kraft und Wärme er¬
zeugen können. Gibt solcher Reichtum nicht genug zu den¬
ken und zu danken ? Liegt die Schuld unserer Not an Gott,
der uns versagt hätte , was wir mit all unserer Kunst und
Wissenschaft nicht schaffen können an täglichem Brot im
umfassenden Sinne des Wortes , oder liegt sie nicht viel
mehr an uns Menschen , die wir den unerschöpflichenReich¬
tum der Eottesnatur nicht recht bergen und vollends nicht
recht verteilen können zum gemeinsamen Nutzen? Ist nicht
das die Schuld, datz wir nur noch an Geld denken und
darum maßloser Eigensucht zum Opfer fallen , die nur
nehmen und nicht geben, nur fordern und nicht danken will?

Erntedankfest fordert Umkehr, Abkehr vom Denken in
Geld und Zins und Zinseszins , fordert Erkennen der
Gaben, die der Mensch nicht schaffen kann und die er doch
nehmen darf als ein Geschenk, und fordert den Willen , mit
diesen Gaben nach Kräften jeder Not zu helfen , wo immer
sie zu finden ist , anstatt nur auf den eigenen Vorteil be¬
dacht zu sein ! Dann aber tut sich auch die Türe auf ins
Freie, dann wird das Herz bereit zu ehrlichem Danke!

«
Vom Nehmen und Danken

Welcher Mensch ein einzige Wohltat Gottes ohne Danlsagnng
aeilieht, der ist gleich einem , der Gott bestohlen hat.

Ich empfinde Dankbarkeit für jedes kleine Mißgeschick; es ist
« ie eine Abzahlung an der groben Schuld des Glücks, in der
" ir stehen ; freilich ist es nur ein winziger Zins , und das Ka¬
pital müssen wir für alle Zeit schuldig bleiben.

Max Müller.
Gott , weil er grob ist» gibt am liebsten grobe Gaben.
Ach, dab wir Arme nur io kleine Herzen haben '.

S i l e s i u s.

»dnsvks-aecurscuuTLoulrmVWr/ur EkroÄi »»
Es war sieben , als Multsch aufsprang und sagte : „Jetzt

Muß ich mich aber ums Abendbrot kümmern.
"

Bolle legte die Karten hin und antwortete energisch : „Nee»
nee, det duld ich nich, jetzt , wo ich einen so schönen Grand
in den Karten bade. Den müssen wir spielen und das Abend¬

brot . . . Weißte, Grete , haste nich Lust , dich so 'n bißchen
als Hausfrau zu betätigen ?"

Und sie hatte Lust dazu.
Sie packte zusammen mit dem Chauffeur Josef die Schätze

aus — die Bowle zog schon einige Stunden — und deckte
den Tisch . Die Skater mußten flüchten und spielten an
einem anderen Tisch weiter.

Schlag halb acht Uhr war alles fertig.
Und nun legten sie die Karten hin und nahmen am Tische

Platz . Erich Multsch hielt eine kurze Rede , in der er seiner
Freude , die Gäste hier haben zu dürfen . Ausdruck gab . Dann
begann ein fröhliches Schnabulieren.

Keinen Augenblick war Stille . Die Scherzworte und Witze
flogen herüber und hinüber.

Karl plänkelte mit Grete , die ihm schlagfertig begegnete.
Es war aber in allen ihren Worten ein beinahe zärtlicher
Unterton.

Eine volle Stunde aßen sie und tranken Bowle . Die war
wundervoll und ein wenig schwer. Grete spürte das als
erste.

Das Köpfchen wurde ihr etwas schwer. Auch Bolle merkte,
daß seine Beine nicht funktionierten.

Multsch stellte das Radio an.
Sie tanzten zu den flotten Weisen des Berliner Senders»
Gegen elf Uhr gingen Bolle und Tochter zu Bett , aber

vorher war beschlossen worden, daß man auch den Sonntag
Zusammensein und zusammen heimfahren wolle.

Karl blieb noch ein Weilchen mit Erich auf.
Sie saßen unter dem von Tausenden und Abertausenden

von Sternen übersäten Himmel. Die milde Nacht umfing
sie und lullte sie ein, wie einer Mutter Lied die Kinder.

Eine ganze Weile saßen sie stumm.
„Du, Karl , ich muß dich was fragen .

"
„Und . . . ? "
„Was ist mit deiner Braut ? "
„ Was soll sein ! Sie hat kein Talent zum Warten und

hat einen andern genommen.
"

„Das ist bitter ! Du hattest sie doch sehr lieb ?"
„Das hatte ich . Aber es muß doch nicht das Richtige

gewesen sein . Weißt du, so eine Entfernung voneinander
ist manchmal sehr segensreich . Da staunt man oft . wie so
vieles verblaßt , was erst strahlend schön erscheint . Und so
ist es mir mit Magda gegangen.

"
„So hat es dich nicht sehr getroffen? "
„Eigentlich nicht .

"
„Dann gottlob! Ich hätte mich geärgert , wenn deine gute

Laune zum Teufel gegangen wäre . Es gibt ja so viele
Mädels auf der Welt.

"
Karl schwieg.
Nach einer Weile sagte er : „Du, Erich , gib mir mal deine

Laute . Ich habe Lust , ein Lied zu singen .
"

Erich erhob sich und brachte ihm das Instrument.
Karl stimmte es und begann ein zartes kleines Lied.
Er dachte nicht daran , daß er direkt vor Gretes Schlaf¬

gemach spielte , und wähnte sie auch im tiefsten Schlafe. Aber
er irrte sich . Nur Vater Bolle schlief tief und fest.

Grete saß wach in ihrem Bett.
Sie lauschte seinem Lied.

,, . . . Wenn Du das vollbracht,
daß ein Sonnenstrahl Dir Freude macht,
einer Rose Duft Dir Seligkeit erschließt,
wenn Dich Sturm und Regen nicht verdrießt,
Dann . . . ja dann erst bist Du gut geraten .

"
So sang er, summte er.
Kein Liebeslied war es , aber Grete fühlte doch , daß die

Seele des Mannes aus dem Liede tönte
Sie öffneie leise das Fenster Schwüle Dlumendüfte

strömten in das Zimmer , und es war ihr. als versänke die
Welt, als stände sie mitten auf einer blühenden Wiese.

Sie sah den Mann nähertreten
Stumm und zart . Er saßte ihre Recht und sagte zärtlich:
„Noch nickt eingeschlafen . Fräulein Grete ?"
Doch sie antwortete nicht. Ihr Herz schlug stürmisch . Sie

hatte nur den einen Gedanken: „Nimm . . . mich in deine
Arme. Sage mir . daß du mich lieb hast."

Doch der Mann sprach diese Worte nicht.
Aber er strich ihr plötzlich über das eigenwillige, gelockte

Haar , und da . . . Seligkeit übermannte sie . . . da fühlte
sie seinen Mund auf dem ihren.

Mit geschlossenen Augen stand sie und kostete in diesem
Augenblick alle Wonnen des Kusses aus.

Nur einmal küßte er sie.
Dann hörte sie wie aus weiter Ferne feine Stimme : „Gute

Nackt . Fräulein Grete. Seien Sie mir nicht böse.
"
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Dann sah sie, wie er langsam die Stufen hinunterschriÜ
und im Dunkel der Nacht verschwand.

„ Böse sein ? — Wenn du ahntest, Karl Große , welch»!
Seligkeit du in ein Mädchenherz gesenkt hast !"

Am nächsten Morgen war es Grete , als habe sie gelräumt»
Aber sie sann nicht darüber nach , ob das Nachterlebnis

Wirklichkeit oder Traum gewesen war . In ihrer Seele war
ein so felsenfester Glaube an das Glück, daß jeder Zweifel
erstickt wurde.

Und der Jubel ihres Herzens war in ihren Augen.
Karl sah das Leuchten ihrer Augen . Er erkannte , dag

die Liebe in ihr erwacht war . so wie sich die Knospe öffnet
um zu blühen, zu gedeihen.

Er war sich in der Nacht klar darüber geworden , daß er
Grete liebte , aber auch darüber , daß er als armer Teufel
— denn das war er denn doch noch — nicht um sie werben
konnte. .

Aber sie war gewiß aus anderem Holze geschnitzt als
Magda.

Sie würde in gläubiger Liebe auf ihn warten.
Bereits früh um die siebente Stunde saßen sie am Kaffee¬

tisch und plauderten munter.
Auch Bolle sah , daß eine Wandlung mit dem Kinde vorge¬

gangen war . Wie leuchteten die Augen , und wie silberhell
und jubelnd war ihr Lachen ! Innigkeit ohnegleichen strahlte
das Mädchen aus . Das war nicht mehr die blasierte Dam«
von Welt. So konnte nur ein liebendes Weib sein . Und
es schien auch Vater Bolle, als sei Karl Große ein anderer
geworden, als verrieten seine Augen, wenn sie auf Grete
ruhten , mehr als herzliche Sympathie.

„ Was gibt's denn zu Mittag ?" erkundigte sich Grete
lächelnd . „Ich muß dringend bitten, daß mich die Herren mit
dem Kochen und Braten beauftragen . Denn ich muß doch
als Hausfrau in diesem Kreise gelten.

"
„Kommen Sie , Fräulein Bolle ! " sagte Multsch begeistert.

„ Ich werde Ihnen feierlich den Kochlöffel als Zeichen Ihrer
Würde überreichen.

"
Und so geschah es.
Grete band sich eine Schürze vor , die sonst Multsch um

feinen strammen Körper wand , und richtete sich in der Küche
gemütlich ein.

Joses wurde ihr zur Hilfeleistung befohlen, und er stellte
sich sehr geschickt an . Grete gab ihrer Bewunderung dar¬
über Ausdruck.

„Ja , Fräulein Bolle, meine Braut hat mir jut gezogen.
Emma is 'n Stubenmädchen bei den jroßen Ieheimrat von
Polzler , un wenn ick ihr besuche, dann spannt sie mich immer
mit an .

"
„Da erzieht Sie Ihre Braut sozusagen zu einem nützlichen

Mitglied der Menschheit ? "
„Det tut sei Aber . . . nur sozusagen , denn im Grunde

jenomm bild ick mir ein, daß ick dat schon bin. Aber es
macht mir man Spaß bei Emma 'n.

'N ganz hübsches Mäd¬
chen, Fräulein Bolle. Zwee Jahre älter wie Sie , aber min¬
destens zwanzig Kilo schwerer ."

„Also eine gewichtige Persönlichkeit! "
„Un ob sie das ist ! Wo Emma hinhaut , da wächst keen

Schnittlauch mehr . Nee, nee , Energie hat Emma im Leibe»
manchmal 'ne Elle zu viel.

"
schwadronierte, trocknete er
daß es wie das Brezelbacken

Und während er munter
Teller und Schüsseln ab, so
ging.

Die drei Männer saßen wieder beim Skat . Pafften fried¬
lich ihre Zigarren , um sich wie die Wilden zu reizen.

Eben hatte Multsch einen haushohen Grand und reizt«
40 — 60 — 80 — aber weiter konnte er nicht, und Karl
Große hatte eine fulminante Revolution mit 92 in der
Hand.

Multsch schwitzte Blut.
Schon wollte er Karl das Spiel lassen, da hörten alle den

durchdringenden Ton einer Autohupe.
Und schon sahen sie eia Auto näherkommen.
Bolle sah hin und fuhr zusammen.
„ Wenn det nich meine Frau ist . . . da soll ! Det is ihr

feuerroter Autoschleier . Allmächtiger, wat machen wir ? Di«
kann uns den ganzen schönen Tag vermasseln.

"

„Rasch verstecken !" riet Karl . „ Erich , sage ihnen, daß
wir weitergefahren find . Das Auto können sie ja nicht
erkennen.

"
Und Bolle und Karl flüchteten ins Haus.
Multsch strich die Karten zusammen.
Das Auto hielt vor dem Hause.
Der Ingenieur konnte sich das Lachen kaum verkneifen»

Äs Minna Bolle mit dem kurzen Röckchen und dem langen
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feuerroten Autoschleier ausstieg . Ein eleganter junger Mann,
der Baron von Hochgesang , folgte ihr.

„ Wir möchten zu Herrn Bolle !" sagte Minna grußlos und
befehlend wie eine Königin.

„Bolle?" sagte Multsch kaltschnäuzig . „Kenne ich nicht.
"

„Nu , sind Sie nicht der Freund von Herrn Große?"
„Große ? Karl Große ? Stimmt ! "
„Ist der bei Ihnen ?"
„Nee, der macht heute mit seinem Chef und dessen Tochter

eine Autopartie nach Schierke im Harz.
"

Minna Bolle kippte bald hintenüber.
„Nach dem Harz ! Ah . . . so hat mich mein Mann be¬

logen . , . und . . . der Schrippe genau so . Ah — nach
dem Harz . Ich . . . ich bin untröstlich , Herr Baron .

"
Ludolf von Hochgesang beruhigte sie.
„Aber ich bitte Sie , gnädige Frau .

"
Frau Minna wandte sich wieder an Multsch : „Sie ge¬

statten doch, daß wir uns 'n Augenblick bequem machen Ich
bin so müde von das lange Fahren .

"
Au Backe! Das war gefährlich
Das mußte vermieden werden, denn Frau Minna Bolle

brachte es fertig , sich hier stundenlang auszuruhen.
„Ich muß sehr bedauern !" sagte Multsch
„Na , aber , was heißt denn das ? Sie wissen wohl gar

nicht , was Sie einer Dame schuldig sind ? "
„Ich muß sehr bedauern , denn ich habe , als ich das Haus

bezog , einen Schwur getan , daß es nur höfliche Menschen
betreten dürfen .

"
„Das ist stark !" warf sich der Baron ins Mittel . „Kom¬

men Sie , Frau Bolle. Wir kehren um . In zehn Minuten
sind wir in Mieritz . Dort können Sie sich ausruhen . Dort
wird man Ihnen die Höflichkeit, die Ihnen gebührt , nicht
versagen.

"
Ohne den unglückseligen Multsch auch nur noch eines wei¬

teren Blickes zu würdigen , stiegen sie in den Benzinesel, der
rasch wendete und dann entfleuchte

Multsch sah ihm nach , bis er seinen Blicken entschwunden
war.

Plötzlich lag Volles Hand auf seiner Schulter.
„Ist die Luft reine ? "
„Total , Herr Volle. Ihre Gattin ist mit dem Baron fort.

Ich muß mir aber Vorwürfe machen, daß ich etwas grob
gewesen bin.

"
„Grob sind Sie Minna gekommen? Herr Multsch . . ,

meine Hochachtung steigt . Das bringt nicht jeder fertig .
"

Und weiter spielten sie Skat.

Meister Beit Kapp von Nagold
Die Fremdherrschaft in Württemberg von 1519—1534

war für die Württemberger eine Zeit schwerer Gewissens¬
not . Die von Luther entfachte religiöse Bewegung hatte
auch die Herzen der Württemberger mitgerissen . „Allein
aus göttlicher Ordnung , christlicher Liebe, zur Mehrung
und Erhaltung des göttlichen Wortes und des Evange¬
liums " zogen die Bauern , wie sie in ihren Absagebriefen
kund gaben , in den Kamps (1526 ) und glaubten sich damit
innerlich verbunden mit ihrem vertriebenen Herzog Ulrich.
Ihr Führer Martin Feuerbacher war entschlossen , seine
Truppen denen des Herzogs anzuschließen. Durch die Nie¬
derlage der Bauern bei Sindelfingen war die Durchführung
dieses Planes endgültig vereitelt . Trotzdem hielten viele in
unentwegter Treue am angestammten Fürstenhaus fest in
der Hoffnung , daß es dem Herzog schließlich doch noch ge¬
lingen werde , sein Land der österreichischen Herrschaft wie¬
der zu entreißen.

Als zu Anfang des Jahres 1525 Ulrich den Versuch
machte , mit Hilfe von Schweizer Söldnern in den Besitz
seines Landes zu kommen, eilten ihm viele Untertanen,
darunter auch Meister Veit Kapp , zu Hilfe . Allein das
Unternehmen mißlang . Mit grimmigem Haß verfolgte
nun die österreichische Regierung die Getreuen Ulrichs . Am
16 . März 1525 erhielt Schultheiß Konrad Schöttling von
Nagold folgenden Befehl : Lieber Getreuer ! Es ist einer
im Amt Nagold daheim mit Namen Meister Veit Kapp.
Ueber solchen wollest du gute Kundschaft machen und ihn
auf Stund ohne allen Verzug gefänglich einstecken, ihn mit
Kleidung oder Kappe so zu versehen, daß man ihn nicht
kennt . Dann soll er aufs Schloß nach Tübingen dem Unter¬
vogt überantwortet und dort mit gutem Fleiß verwahrt
werden.

Veit Kapp hatte Lunte gerochen und war , statt in seine
Vaterstadt zurllckzukehren , ins Ausland geflohen und bei
dem Pfalzgrafen Otto Heinrich in Dienst getreten . Von
einer schweren Krankheit heimgesucht mußte jedoch der
Flüchtling seinen Dienst aufgeben . Zu Anfang des Jah¬
res 1526 kehrte er in seine Heimat zurück. Seine Rückkehr
blieb der Nagolder Obrigkeit nicht verborgen ; am andern
Tag schon setzte der Schultheiß seine Regierung davon in
Kenntnis und schrieb : Es ist Befehl ergangen , daß ich,
wenn Meister Veit Kapp von Nagold anheimsch kommt,
ihn gefänglich annehmen soll . Ich habe ihn heute holen
lasten und in den Turm stecken wollen . Da hat er mir an¬
gezeigt , daß er ein kranker Gesell sei , und mich gebeten , ihn
nicht in den Turm zu legen. Ich habe ihn darum aufs
Schloß bringen , dort in die Ringe schlagen und von zwei
Knechten auf seine Kosten bewachen lassen . Der Gefangene
hat mir ein Schriftstück an den Herren Statthalter mit der
Bitte um Weitergabe an die Regierung überreicht . Er
fleht die Regierung um Gnade an , da er nichts weiter ge¬
tan habe , als dem Herzog Ulrich zu Hilfe geeilt . Ich habe
ihm vergönnt , an den Pfalzgrafen von Rheim dessen
Diener er in der Zwischenzeit gewesen ist , ein Schreiben
mit der Bitte um Beistand zu richten, und hoffe .fürstliche
Gnaden werden mir dies alles nicht zu Ungnad anrechnen.

In dem Schriftstück teilt Kapp dem Pfalzgrafen mit,
daß er gefangen in Nagold liege, weil er seinem Herzog,
als dieser vor Stuttgart gelegen , drei Tage lang Dienste
geleistet habe . Er bittet um Fürsprache beim Erzherzog
Ferdinand von Oesterreich oder bei der Regentschaft von
Württemberg und meint , es müßte schon durch eine Ex¬
preßschrift sein , wenn ihm geholfen werden wolle.

Pfalzgraf Otto Heinrich vom Rhein lohnt Treue um
Treue . Sein Diener Kapp ist ihm noch in bester Erinne¬
rung . Er legt darum ein gutes Wort für ihn ein . Am
13 . Januar 1526 schreibt er dem Statthalter von Würt¬

temberg , daß Veit Kapp eine Zeitlang sein Trabant ge¬
wesen und sich in seinem Dienst redlich und tapfer gehalten
habe . Demnach wende ich mich, so heißt es in dem Schrei¬
ben weiter , mit gnädigem Fleiß an Euch , begehrend und
bittend , Ihr wollet ihn auf seine Supplikation (Bittschrift)
mit Gnaden bedenken und ihn aus dem Gefängnis ent¬
lassen und diese unsre Fürschrift genießen lasten.

Die Bemühungen des Pfalzgrasen waren umsonst. Der
Nagolder Schultheiß erhielt den Bescheid , den Gefangenen
nach Tübingen verbringen und dort verwahren zu lasten.
Die Kosten der Bewachung und Verpflegung sollen mit dem
Ertrag der Güter , die Kapp in seiner Vaterstadt besitze,
gedeckt werden . Was weiter mit ihm geschah , melden uns
die alten Schriften nicht. Es ist jedoch anzunehmen , daß
er , wie noch manch andere seiner Leidensgenossen frei
gelassen wurde , nachdem er in einer Urfehde seine Schuld
bekannt und geschworen hatte , nie mehr etwas gegen die
neue Regierung zu unternehmen.
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Herbflfreude
Von Franz Eingia

Und wieder stehen Busch und Baum
In einem farbenbunten Kleid.
Noch ist verhüllt im weiten Raum
Der stillen Wandlung tiefes Leid.
An jedem Wanderwege schaut
Das schöne Leben hold dich an.
Und hat dir innig und vertraut
Das Tor der Freude äufgetan.
Und durch den weiten Wald erklingt
Noch manchmal hell der Vogelsang.
In jedem Tale schwebt und singt
Vom süßen Wein ein Zauberklang.
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Die Schamanin der Golden
Skizze von Walter Oertel

Sergej Lichatscheff stützte den Kopf in die Hand und
starrte nachdenklich in das Feuer . Elf Tage waren ver¬
flossen , seitdem sein Freund Wladimir Uralzeff ihm hastig
zugeraunt hatte : „Flieh , Sergej ! Dein letzter Brief nach
Moskau ist in die Hände der Tscheka gefallen !" Er hatte
sich sofort mit Geld , Waffen , Proviant sowie einem guten
Pferde versehen und war von Chabarowsk verschwunden,
um in den riesigen Urwäldern unterzutauchen , welche die
Ufer des Vikin umsäumen . In diese dichten Waldgebiete
verirren sich nur vereinzelte Jäger oder Goldsucher, die „das
Metall des Teufels "

, wie die Koreaner das Gold nennen,
aus den Zuflüssen des Vikin zu waschen versuchen.

Von letzteren stammte wohl auch das halbverfallene
Blockhaus, in dem er heute Rast zu halten beschlossen hatte.
Da wurde er in seinem Sinnen durch Pferdegetrappel auf¬
gestört . Lichatscheff zog die Mauserpistole aus dem Futte¬
ral , entsicherte sie und blickte vorsichtig aus dem Fenster.
Zwei Reiter näherten sich der Hütte , Jäger oder Goldsucher
der Kleidung nach . Der zweite hatte einen schweren Packen
vor sich auf dem Pferde . Sie saßen ab . Ein großer , hagerer
Mann stieß die Tür auf . Als er Lichatscheff erblickte , stutzte
er . „Bist Du hier der Herr ?" fragte er . Lichatscheff nickte.
„Dürfen wir hier die Nacht verbringen ? " Eine stumme
Kopfneigung gab die Genehmigung . Der Mann wandte
den Kops. „Komm herein , Michailoff ! Es ist alles in
Ordnung .

" Der zweite Reiter trat ein . Auf seinen Armen
trug er ein Bündel , das er in einer Ecke der Hütte nieder
warf und in dem Lichatscheff zu seinem größten Erstaunen
eine alte Frau erkannte , die an Händen und Füßen gefes¬
selt war . Auf den fragenden Blick Lichatscheffs lachte
Sirka , der zuerst Eingetretene , roh auf . „Du staunst , was
wir da für eine seltsame Gefangene haben . Es ist Wolska,
die Schamanin der Golden .

" Lichatscheff hatte schon in
Chabarowsk viel von dem fast ausgestorbenen , mongoli¬
schen Nomadenstamm der Golden gehört , die in der Wald¬
wildnis des Khor , Bikin und Jma als Jäger ihr Dasein
fristen . Es sind schweigsame Leute , die mit der Außenwelt
nur dann in Berührung kommen, wenn sie die erbeuteten
Felle in Munition , Gewehre und die notwendigen Lebens¬
bedürfnisse Umtauschen.

„Und was wollt Ihr mit der alten Frau beginnen ? "
fragte Lichatscheff.

„Sie soll uns sagen, wo wir Gold finden . Diese Golden
wissen ganz genau , wo man Goldsand , ja sogar Goldadern
findet . Aber sie verraten nichts . Darum haben wir
Wolska aufgelauert . Sie ist die Schamanin der Golden
und kennt alle Geheimnisse.

„Und fürchtet Ihr nicht, daß Ihr von den Golden ver¬
folgt werdet ? Sie sind kühne Männer , ausgezeichnete
Spurenleser und Schützen.

"
„Wir haben genügend Vorsprung , um die Sache vor

ihrem Eintreffen zu Ende zu bringen . Doch zunächst wollen
wir essen.

"
Lichatscheff schob ihnen den Teekessel zu , aus dem sie

sofort Tee in ihre Becher gossen , um ihn dann gierig zu
schlürfen . Dann holte Michailoff aus einer Packtasche
Brot und kaltes Fleisch zur Vervollständigung der Abend¬
mahlzeit . Eine Weile herrschte Schweigen, auch die alte
Frau rührte sich nicht.

Endlich stand Lichatscheff auf und hielt ihr einen Becher
mit Tee an die Lippen . Sie dankte mit einem Blick und ließ
es zu , daß er ihr das belebende Getränk in den Mund goß.

Sirka lachte laut auf . „Bist ein weichherziger Bursche.
Schätze, daß Du nicht zu den ständigen Bewohnern dieser
wilden Wälder gehörst. Wir wollen auch nicht ewig als
Goldwäscher im Wasser herum krebsen. Darum haben wir
diesen Plan ersonnen , der uns mit einem Schlage zu reichen
Männern machen soll.

"
„Aber wenn Euch die Alte nun die gewünschte Auskunft

nicht gibt oder auch nicht geben kann ? Ihr dürft doch nicht
vergessen , daß die Golden sich niemals um Gold geküm¬
mert haben , ja es sogar aus religiösen Gründen meiden .

"
„Dann werden wir sie zum Singen bringen . Hast Du

nie gehört , wie die Räuberbande Poljakoffs , der im vori¬
gen Herbst von Soldaten erschossen wurde , es gemacht hat,

um widerspenstige Goldsucher zum Sprechen zu bringen ''
Nun , Nadeln unter die Fingernägel , die Füße in das Feuer
die Handgelenke gebrochen und die Augen herausgedrückt'
Mit derartigen Mitteln läßt sich allerhand erreichen.

"
„Und Ihr wollt diese Quälereien bei dieser alten Frau

aywenden ? " fragte Lichatscheff entsetzt.
„Sie ist unsere letzte Hoffnung "

, erwiderte Sirka fin¬
ster . „Entweder kommen wir aus diese Weise zu Geld
oder wir müssen aus der Gegend verschwinden. Wenn die
Golden etwas gemerkt haben , sind sie uns bald auf den
Fersen . Darum muß rasch gehandelt werden . Mach der
Alten die Fußfesteln los , Michailoff , laß ihr aber die
Arme gebunden !"

Lichatscheff erblaßte . Er war fest entschlossen , eine der¬
artige gemeine Tat niemals zuzulassen. Während die bei¬
den Kerle mit der Alten beschäftigt waren , öffnete er un¬
auffällig die Klappe seiner Pistolentasche und entsicherte
seine Mauser.

Sirka hatte die Schamanin emporgezerrt und an den
Tisch gelehnt . „Willst Du uns nun sagen, wo die Gold¬
adern sind , aus denen das Gold in den Vikin gelangt ?"

Die Alte blieb stumm.
Sirka schlug ihr in das Gesicht . „Gib die Nadeln her.

Michailoff ! "
In diesem Augenblick sprang Lichatscheff hoch . Mit

einem Ruck riß er die Schamanin zu sich herüber . Seine
Mauser lag schußfertig in seiner Hand . Wuterfüllt fuhr
Sirka herum.

„Gib die Alte heraus ! " brüllte er , während er nach der
Pistole griff . Er kam aber nicht dazu, die Waffe heraus¬
zuziehen. Ein Schuß Lichatscheffs warf ihn tot hinten über.
Inzwischen hatte aber Michailoff den Revolver hervor¬
gerissen. Lichatscheff spürte einen stechenden Schmerz in
seiner linken Schulter . Bevor aber Michailoff einen zwei¬
ten Schuß abgeben konnte, brach auch er tot zusammen.
Ein breites Jagdmesser , mit furchtbarer Gewalt geschleu¬
dert , ragte aus seiner Brust . In der weitaufgerissenen Tür
stand ein Mann , an den Gesichtszügen sowie an der Klei¬
dung aus Hirschhäuten als Golde erkennbar . Hinter ihm
drängten sich mehrere andere Männer seines Stammes in
den von Pulverqualm erfüllten Raum . Mit raschen Schnit¬
ten befreiten sie Wolska von ihren Handfesseln. Nachdem
sie sich überzeugt hatten , daß Sirka und Michailoff tot
waren , nahmen sie ihnen die Waffen ab . Wolska verband
mit geschickter Hand die stark blutende Fleischwunde Lichat¬
scheffs. Dann wurden beide auf die Pferde gehoben, und
wenige Minuten später verschwanden die Söhne des Wal¬
des in der grünen Wildnis.

Einen Monat später überschritt Lichatscheff ungefährdet
die koreanische Grenze , an die ihn die Führer der Golden
nach seiner Genesung auf Schleichpfaden geführt hatten.
In seiner linken Packtasche steckte ein schwerer Beutel voll
Eoldstaub , den ihm die dankbaren Nomaden in Anerken¬
nung seines mannhaften Eintretens für ihre Schamanin
zum Geschenk gegeben.

Die liebe» Mitmenschen
Heiteres von G . W . Beyer

Sonntags zur Kirche zieht man sein bestes Zeug an.
Dagegen hatte ein bekannter Pfarrer nichts einzuwenden.
Nur ein Umstand bereitete ihm Kummer : Einige Damen

. kamen immer zu spät zur Kirche. Warum ? Weil dann
die ganze Gemeinde auf sie aufmerksam werden und ihre
schönen Toiletten bewundern sollte.

Das ging solange gut , bis jener Pfarrer kürzlich seine
Predigt begann : „Es zeugt nicht von christlicher Gesin¬
nung , wenn wir unseren Mitmenschen ihre Fehler vor¬
werfen . Deshalb , liebe Schwestern, bitte ich Euch , seht
Euch nicht um , wenn die Nachzügler kommen! Außerdem
bedenkt doch das eine : Es ist nicht ihre Schuld , wenn sie
unpünktlich eintreffen ? Denn sie sind Dienstboten und
müssen erst ihre Arbeit verrichten, , bevor die Herrschaft sie
zur Kirche gehen läßt .

"
Seitdem will niemand mehr zu spät erscheinen.

Krllllmeyers wollen ein neues Dienstmädchen einstellen.
Auguste heißt die Gute . Auch sonst scheint sie sich nicht
durch besondere Klugheit auszuzeichnen . Doch sie ist gerade
der Typ , den Krüllmeyers brauchen . Ein Arbeitspferd.

Immerhin ist Frau Krüllmeyer ehrlich genug , um
Auguste alle Illusionen von vornherein auszutreiben.

„Auguste "
, sagt sie deshalb , während sie übertriebene

Anforderungen an das Fassungsvermögen eines Klub¬
sessels stellt, „Auguste, unser Haushalt besteht zwar nur
aus meinem Mann und mir , aber die Arbeit ist doch nicht
ganz leicht . Wir sind nämlich gewohnt , Ansprüche zu
machen . Zum Beispiel mit dem Essen . . .

"

„Ach , beruhigen Sie Ihnen man "
, winkte Auguste ab

und betrachtet verständnisinnig die 4 Zentner des Ehepaars
Krüllmeyer . „Zu Hause Hab ' ich acht Kühe füttern müssen .

"

Czek sitzt . Zur Abwechslung einmal nicht in seinem
pömpösen Rauchzimmer , sondern auf der Pritsche in seiner
Zelle.

Czek hat nämlich Dummheiten gemacht. „Trans¬
aktionen " mit anderer Leute Geld . Er ist dabei herein¬
gefallen . Drei Jahre und sechs Monate haben sie ihm
aufgebrummt . Czek lernt leiden ohne zu klagen.

Kommt der Wärter und bringt ihm sein erstes Mittag¬
esten . „Werden Se mich immer bedienen ? " fragt Czek.
„Ja "

, nickt der Wärter und sieht seinem Pflegebefohlenen
einen Augenblick*beim Löffeln zu.

Hört Czek plötzlich aus . „Ach , Sie Aermster ? " sagt er
mitleidsvoll . „1277 mal müssen Sie mir noch das Mittag¬
esten bringen . Was haben Sie doch für einen schrecklichen
Beruf !"

Ellen und Wilma sind gute Freundinnen . Helfen ein¬
ander gegenseitig , wo sie nur können. Sie sind so gute
Freundinnen , daß Wilma Nicht einmal neidisch auf Ellens
Schönheit ist.

Ellen und Wilma besuchen gemeinsam eine Gesellschast.
Wilma steht ein wenig im Hintergrund . Am Ellen reißen
sich die Herren . Das Flirten macht ihr Spatz.
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„Ach"
, lacht sie plötzlich . „Wozu mag ich nur einen

Knoten in mein Taschentuch gemacht haben ? "
Wilmas gute Seele ist gleich hilfsbereit : „Du woll¬

test sicher daran erinnert werden , daß Du verheiratet bist !"

Karl und Ede haben Lin Geschäft vor . Das kann nur
bei Nacht und in Abwesenheit der Polizei erledigt werden.
Deshalb bleibt Ede vor dem betreffenden Hause als Posten
stehen. Karl schleicht auf den Zehenspitzen in die fremde
Wohnung. Er hat schon das Eßzimmer gefunden und steht
vor dem Büffet.

Plötzlich fährt er zusammen . Sein Schuh hat geknarrt.
Horchend bleibt er stehen. Hoffentlich hat 's keiner gehört.

Leider doch ! „Esel", klingt aus dem Nebenzimmer eine
freundliche Frauenstimme . „Zieh sofort Deine Stiefel aus,
sonst bekommst Du es mit mir zu tun . Das wäre das Rechte,
die ganze Nacht herumfeiern , durch den Regen nach Hause
laufen und mir dann die Teppiche schmutzig machen !"

Karl steht versteinert . Dann schleicht er auf den Flur.
Kümmert sich nicht mehr um das Büffet . Irgendwo krachen
ein paar Malratzenfedern . Dann klingt Schnarchen zu Karl
herüber. Der seufzt tief , wischt sich eine wehmütige Träne
aus dem Auge und verläßt die Wohnung.

„Nanu "
, wundert sich Ede . „Wo haste denn det Silber¬

zeug ?"
Karl schüttelt traurig den Kopf. „Ne , Ede . Da drinnen

kann ich nichts klauen . Det Haus erinnert mir zu sehr an
meine verstorbene Olle ! "

Herr Restaurateur Biergans hat seinem Kellner Emil
gekündigt . Emil bedient zum letzten Mal . Emil ist wütend.

Ruft ihn ein East . Rümpft mißbilligend die Nase.
„Was für ein Hasenragout haben Sie mir denn hier ge¬
bracht ? Das schmeckt längst nicht so gut wie das von
voriger Woche .

"
Emil ist ehrlich betrübt . Beinahe verzweifelt : „Das

tut mir außerordentlich leid . Ich verstehe es aber wirklich
nicht. Beide Ragouts waren doch von der gleichen Katze ! "

Afrikanisches Erlebnis
Von Kurt v . Oerthel

Wenn man von Mombasa 500 Kilometer landeinwärts
nach Nairobi , der Stadt am Rande der Wildnis , fährt , ge¬
schieht es , daß Löwen und Elefanten , Giraffen und Zebras
rechts und links des Bahndammes auftauchen , ohne sich im
geringsten um das fauchende Ungetüm auf den Schienen
zu bekümmern. Oder aber , daß ein aufgeregtes Nashorn
kilometerweit neben dem Zuge einher rennt , als wolle es
mit ihm um die Wette laufen . Das ist ein Schauspiel , an
dem die Reisenden , behaglich ins Polster gedrückt , gewöhn¬
lich durch lustige Zurufe teilzunehmen pflegen.

Nur einmal ist es vorgekommen, daß ein alter Löwe den
Zug angenommen hat . Das war ein sogenannter Men¬
schenfresser , der bei irgend einer Gelegenheit einen Men¬
schen geschlagen und dessen warmes Blut geleckt hatte.
Solche Löwen , von ihrem Pack losgelöst und als Einzel¬
gänger durch die Wildnis irrend , sind immer gefährlich.

Der schwarze Lokomotivführer glaubte nicht recht an die
Gefahr. Erst als der Löwe ganz nahe und sprungweise
gegen ihn antrabte , drosselte er in seiner lleberraschung
den Dampf ab, statt in schnellem Tempo in die nahe
Station einzufahren.

Der Zug hielt im Walde . Die Reisenden steckten die
Köpfe aus den Fenstern und forschten nach der Ursache:
„Was gibt 's da vorn ? "

Der Heizer stieg seelenruhig ab , ging mit beruhigender
Handbewegung den Zug entlang , während sein Mund sich
zu einem breiten Grinsen verzog, als er die aufgeregten Ge¬
sichter an den Fenstern sah . Dann ries er mit lauter Stimme:
„Einen Augenblick Geduld ! Löwe hat Lokomotivführer
gefressen . Kilima wird neuen Lokomotivführer holen .

"
In zwanzig Minuten war Ersatz zur Stelle . Und wäh¬

rend die Reisenden noch aufgeregt erörterten , wie der Löwe
sein schwarzes Opfer schlankweg von der offenen Lokomotive
geholt hatte und innerhalb weniger Sekunden mit ihm im
Walde verschwundenwar , ratterte der Zug mit seinem neuen
Lokomotivführer langsam und träge in die Station ein.
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Keife , ganz leise . . .
Leise fällt vom Baum das letzte Blatt,

Das viel Sonnengold getrunken hat.
Leise , ganz leise.

Leise singt am Abend noch ein Kind,
Während draußen schon der Regen rinnt,
Leise , ganz leise.

Leise nimmst zurück du deine Hand.
Die sich leise einst in meiner fand.
Leise , o wie leise.

Graue Nebel spinnen um mein Haus,
Spinnen , schlingen , ziehen mich hinaus.
Leise , ganz leise.

Leise bettelt einer um mein letztes Brot . . .
Draußen in der Heide geht der Tod,
Leise und stumm . . . . L . 0.

Buntes Allerlei
Alte Berliner Lotterien

p . Die erste öffentliche Lotterie in Berlin fand unter
dem Großen Kurfürsten statt , der 1670 einem Geschäfts¬
mann die Erlaubnis erteilte , durch einen „Elückstopf"
Waren auszuspielen . Ein Jahr nach dem Regierungs¬
antritt Friedrichs des Großen wurde eine Lotterie zur Aus¬
spielung eines Hauses im Werte von 24 000 Talern und
eiuiaer Nebengewinne genehmigt . Als 1747 der Ober-
konsistorialrat Hecker die erste preußische Realschule begrün¬
det hakte, erhielt er die Erlaubnis des Königs , zum Besten
der Anstalt eine Geld- und Bllcherloiterie ins Leben zu
rufen . Nach Beendigung des Siebenjährigen Krieges 1763
entstand die erste staatliche Lotterie in der Form des Zah¬
lenlottos . Sie erfüllte gleichzeitig einen gemeinnützigen
Zweck, indem bei jeder Ziehung fünf Waisenmädchen mit
je SO Talern zur Aussteuer bedacht wurden . Neben diesem
Zahlenlotto , das 1810 verschwand, wurde 1767 die Klassen¬
lotterie eingefllhrt , die vor siebzehn Jahren zur Preußisch-
Süddeutschen Klassenlotterie ausgebaut worden ist.

Die Eskimozeitung
p . Die merkwürdigste Zeitung der Welt dürfte wohl

jene sein , die im Norden Grönlands in Eodthral , erscheint.
Sie erfreut sich eines solch großen Abnehmerkreises , daß sie
ihr Herausgeber , ein Eskimo , der Drucker und Redakteur
ist, aus einer Monatsschrift zu einer Halbmonatsschrift
machen konnte . Mit emsigem Fleiß trägt er das Material
zusammen, druckt seine Zeitung und flitzt aus seinen Skiern
von Hütte zu Hütte . Zu den ganz entfernten Niederlas¬
sungen wird die Zeitung mittels Segelschlitten gebracht.
Dieser Eskimo hat es sich zur Aufgabe gemacht, seine Lands¬
leute der europäischen Kultur näher zu bringen , und so
kam er auf den Einsall , eine Zeitung herauszugeben.

Tardieu für die Sittlichkeit
Tardieu richtete in seiner Eigenschaft als Innen¬

minister an die Präfekten der ihm unterstellten Provinzen
die Aufforderung , besser als bisher auf die Sittlichkeit zu
achten . Gewisse illustrierte Blätter seien nicht mehr an
den Zeitungskiosken und in den Buchhandlungen zum Ver¬
kauf zuzulassen. Man findet in diesen Zeitschriften , beson¬
ders in den Rubriken „Geselligkeit" und „Unterhaltung"
die merkwürdigsten Angebote , die unverhüllt allen guten
Sitten widersprechen. Auch die Eisenbahnen haben be¬
schlossen, eine Zensur auszuüben und solche periodischen
Druckschriften , die obszöne Anzeigen bringen , vom Ver¬
sand auszuschließen. Darüber hinaus ersucht Tardieu die
Bürgermeister , auf die Tänze und Gesänge zu achten, die
besonders am Wochenende in den Lokalen üblich sind.
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Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensteig.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig Lauk.

Spollei' venneei ni'viswemsi' »susnsiiwsi'en
Ich habe mich entschlossen, neben meinen bewährten schweren Dualitäten in Laushaltwaren billige aber äoch gute Preislagen ru führen , wie sie
heute von äen Warenhäusern Angeboten weräen. — Mit meinem heutigen Angebot biete ich grobe Ankaufsvorteile. steine Hausfrau sollte es

versäumen, von «fieser günstigen 6elegenheit ausgiebigen gebrauch ru machen.

6in Posten : stochpfannen mit Stiel, schwer , rotgrsu
1b 18 20 22

cmsiiMsi » vn

24 26 28 30 32 34 3b
MK . 1.05 1.10 1.25 1.45 1.70 2 . 10 2 .40 2 .75 3.—

24 2S
3.10

28
3.20
30 32

6in Posten : stasserolle rum Anhängen mit 2 griffen schwere Dual .,
6in Posten : Leigschüsseln schwere Dual . , rotgrau. 32 cm für 1 Laib
An Posten : Suppenschüsseln schwere Dual., rotgrau. 24 cm

l .sekienwsi ' en
Xuckeräosen
Ksiieeäosen
Lrotkörbchen
stohlenkasten
stehrschsuieln

40 pfg.
50 pig.

Y5 , 50 pig.
325 pfg.

65 pfg.

»oirwsnen
gewürrkasten 125 pfg.
Salriässer 225 pig.
Spatrenbretter 65 , 55 , 45 pig.
Lutteriormen 1 pfä . 225 pig.
krbsenärücker 25 pfg.
fleischhämmer 45 pig.
stüchengarnituren 7teilig 290 pig.

Mk . 2.50
Mk . 1.90

weissMsesiwsi'Lii
Lutterspritren 95 pig.
garnierspritren 65 pfg.
steibeisen 75, 45 pfg.
Leibwärmer 95 pfg.
fleischbrühseiher 75 pfg.
Lsckiormen 3teilig 150 pig.
Schneeschläger 35 pfg.
Untersetzer 35 pfg.

vesiecke unü i.öliel
eblöffel u. - gabeln 55,35 . 12 , 8 pfg.
stinäerlöffel u . - gabeln 10 pfg.
Kaffeelöffel 30 , 25 . 15,10, 8 pfg.
Lestecke, Anrelpaare

rum Aussuchen 50, 25 pfg.

38 40
stücheschüsseln , grau, 2 St. 26
Suppenteller, weib, 20 cm

unä 30 cm 95 pfg.
25 pfg.

3.Z0
34

3.50
3« Kaffeetassen, weib , 10 cm 35 pfg.

>. 3.—, 3 .25 Schöpflöffel, grau, 9 cm 35 pfg.
Kaffeekannen , weil) unä äek. 210 , 180 , 150 pfg.
Nachttöpfe, grau 95 Mg.

Messer u . gabeln einrein 40,30 pig.
stüchenmesser 15 pfg.
Lrot- unä Schlachtmesser

75. 50. 40 pfg.
uenrinkw wsnen

waschkessel von Mk. 2.70 ab
Mülleimer 30 Ltr. Mk. 7.50
Laäewannen 170 cm Mk . 14 .50
Spülwsnnen 3b cm Mk. 1.35
6imer 28 cm Mk.

vei'scnieüene iwrmvi
Schobkaiieemühlen 2.75 , 2 .50 , 2 .25
wanäksifeemühlen 3 .75

6ine Partie:
geschm. Omlettepfannen

6ine Partie:
altere eiserne stochpiannen
24—30 cm 1 St . ^ lk 1.50

6ine Partie:
ältere gubeis. stochhgfen
20 cm 1 51. —.50

llhrenwagen mit feinteilung
eml . von Mk . 4 .— an

stolliubmatten 1.80
Kohlenlöffel —,25
fensterleäer — .90
Möbelklopfer, starke — .95
Schneeschläger mit staä — .50
Luttermaschinen mit glas

12 3 4 Liter
2 .25 3 .— 3 .50 4.25

stobhaarkehrbesen 2.75
Kehrschaufeln mit öürste 1.35
fleichhackmaschinen Nr. 10 verr . 7.75

Ane Partie:
einsill . Deckel II. Wahl,
sehr billig.

Nsi»! NenMei' senil»', klssnnsnmung , veim neuen I»t,sisml. Mlvnsrvls.
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Empfehle

ln. Spezial Nullmehl
Weizeuauszugsmehl ^Neckargold- in5u . lOPsd.-
GSckch., Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmehl.
Mais- und Maismehl, Soyaschrot , Erdnußmehl,
Veize» und Gerste , Plata -Haber» Torfmelafse,
« alzkeime, Fischmehl. Kälbermehl, Speise- und
Viehsalz. Darrmalz sür Brenner , Futterkalk

Künstliche Düngemittel.

Kernerbringe mein
i» empfehlendeErinnerung.

M . Schmierte, Altemftei,
6 ^ ps, , ^ f a" allen Orlen fleißige und strebsame PersonenV-/ ^ ^ zur Übernahmeeiner

Trikotagen- und
Strumpfstrickerei
auf unsererFemina -Strkckmaschkne.

Leichter und hoher Verdienst . — Günstige Bedingungen. — Dor-
kenntnisse nicht erforderlich . — Prospekt gratis und franko.
Trtkotagen - und Strumpffabrik

E ) - 8aarbrücken 3

ssmMcrie

beduisi ' Misl
liefert in einwandfreier Ware

zu billigsten Preisen die

M

läteifbeinigKeit u .5.w. I
schützt sicher die eiweltz - und stark vitaminhaltige
Bieh - Lebectran - Einulsion <Mischfutter)

M . Brockmanns „Osteosarr"
Wirkt verblüffend schnell ! Keine Kümmerling« mehr!
ErstaunlicheSchnellwiichsigkeit! Glänzend bewährt bet
Sestiigel , viele Wintereierl - Unser»Ratgeber " (» .Aus¬
gab «) zeigt , wie man richtig süttert ! - Gratis erhältlich
in unseren Verkaufsstellen oder direkt durch --
gg . Srovkmann Lkam . k-abr .m.b.lt., l-vlprig - auti». Z2g

In Alten steig bei : Fritz Schlumberger , Schwarzwald-
Drogerie ; Fritz Herrlen , Löwen -Drogerie , Haus Kalten¬
bach . Zn Simmersfeld bei : Jacob Hanselmann,
Gemischtwaren . Zn Walddors bei : C . L . Nagel Nachf .,
I . Gulden . In Zwerenberg bei : W . Hammann,
Eemischtwaren . In Spielberg bei : Carl Schneider.

Zn Egenhausen bei : Alfred Kuchler.
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iwrtonlor 5ckeuen 5ie rlcli nickt einige

klsric mekr surrugeden
ffüe 71 Mk. »rkallaa Sl « sakon <1a»
gut » kä »lu»»ia-tt »ersne»kl Ar. 11 K mit
T ôrpsäo vn «l prima Ssrsilung (Ounlop
oä . LonUasitdaN a . kraakorvssnäun «.
vsr rum Lcishvslümcl varvcsncists Nahmen

_ Ist aus arrtklasslosm Nokrmatsrialund von
«rstkissslgsr pssilgks». » n »„ an Vsrdinäungert . II. » 1,1 »e ealekliak vrstäckt
vnit Naiaslungsprobaa van 13 Zlantvara dadaa am Nadmaa oiekl «las 8a-
ringsl » ru tznäsrn varmovkl . /UI« v/sitsm lat in un« esm neu an Katalog 130 ru
lesen, welchen wir Ihnen gen, gnlti» uncl tmnko russnäan . ^akrricl̂ , ALHmarchInsn
unc! Lummicsifsn mit unserer über 30 Satzes gssstrlici , o« et>ütr1«n Aark » üllolamill
sin «! in kakemäkan -IIungan aiakt aeküiuiotz. « nclern nur «X, UN, -xlae unseren
Vertretern . SIsder über V, kiillion k-isiwslütakrrdäar gailskact . 0« könnt« , «ir « okl

nimmermskr, «snn Lclokrsiaraä nicht gut uncl diltlg *chr,

kclelvkeik-vecice »', veutteli-vsrtsndeig17S X
f3k5526dsu - l-Sk8tungsfäklgkstt pfv VVovke 1LV0 LttslkvslO -KLtt«'

ScM'emsk'Ai'iieilen
kl^U- ." L Setten
SolUZttMru, Ltoüordott»»,
ic»t«1.kr. tLL»vruoSd«tt»r»L

furjeäenöeliarfunli
gewünschten Aus¬
führung, besonäers
Lchlafrimmerlvohn-

ko ^ msekSn
rnnmer

Kerrenrimmer,
fluchen- unä6inre !-
möbe!

vensnnt gut
empiiehlt

kn.lloliiei'.Keiii'oinei'meiriei'
turenervrs

Jedem , der an

Ittlli! M MI
leidet , teile ich gern kosten¬
freimit, was meine Frau
schnell und billig kurierte.
15 Pfg . Rückporto erbet.

Müllek, Obersekretära. D.
Zcesden 264

Neustädter Markt 12.
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^ /rvmp/e L ^ octe/?
seit ücilorZetmlsri erprobt
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urisrrsicbt

^ergsmentpspier
empfiehlt die

S. Rlekr 'f- e Blllhtzavdlllüg.

Altensteig

Willtermälltel
LodeamSlltel

sowie ein reichhaltiges Lager in

Auzug- M
Mautelstoffell
empfiehlt zu den billigsten

Preisen

Karl Kübler
HerrenkleidergeschLft

^ ° °' LL
"

-kL

emen » . Her ve-
" . iiLiser's

grust -Lllramellen'

r^ lSS*

rr>

Zu haben bet:
Löwen -Drogerie Fritz Herrlen;
Schwarzwald - Drogerie Fritz
Schlumberger : Lorenz Luz jr . ,
2nh . E . Beck ; 2 . Wurster
Nachf . Fr . Eckhard : Christian
Durghard junior;
In Egenhausen Ehr . Beilharz

Kaltenbachs Nachf . und
Alfred Kuchler.

In Pfalzgrafenweiler Apo¬
theke Carl Rettich
und wo Plakate sichtbar.

IDarlehen
-kntzMklUNA sokort.
Lors , Ltnttgnrt

blockarstrsks 55.

Lpoliö
Neuueilsn:

„Jumbo" verlaufendeElefant
Kinder schreien vor Entzücken,
wenn sie „Jumbo" nur erblicken.
Marschiert naturgetreu . Stck. 8 .50

2 Stck. 4 .50.

„Tanzendes GMslWe!»"
urkomische BewegungenStck. 1 .30

2 Stck. 3 SO.

„Lebende Puvve"
lacht und weint . Naturgetreue

Ausführung . Stck. 6 .75.
Borkasse spesenfreie.

Nachnahme Spesenberechnung.

Frledr.Slboevs,Naumburga .ö.
Oststr. 26.

Xupkerne

blank und rot mit und
ohne Becher in ver¬
schiedener Größe und
Ausführung.
Selbstgemachte , innen
verzinnt , empfiehlt
billigst

? 2lll kNW,
WIMmIel , tltMell.
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